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Ende letzten Jahres beschlos-
sen die Stadt- und Kreisräte von 
Bamberg und Forchheim, eine 
gemeinsame GmbH zu gründen, 
um die Wirtschaft in der Regi-
on zu fördern. Die GAL-Stadträ-
tInnen und die Grünen Kreisrä-
tInnen hatten daran einiges aus-
zusetzen. Aber nicht, weil sie ge-
gen eine solche Förderung sind, 
auch gegen die Institutionali-
sierung ist grundsätzlich nichts 
einzuwenden. GAL und Grüne 
meinen nur: Erst überlegen – 
dann handeln.

Und das wurde in Stadt und 
Land versäumt. Zu keiner Zeit 
wurde vorher ausreichend de-
battiert, zu welchem Zweck, mit 
welchem Ziel, welchen Aufga-
ben und welchen Kompetenzen 
diese GmbH eingerichtet wer-
den sollte. Der Bamberger Stadt-
rat hatte bereits in der ersten Sit-
zung, in der von einer GmbH 
Bamberg-Forchheim überhaupt 
die Rede war, eben diese GmbH 
abzusegnen – und das tat er auch 
brav.

Motto: 
„Werd scho wern“

Dass etwas in Sachen regio-
nale Wirtschaftsförderung getan 
werden muss, ist unstrittig. Aber 
anstelle sich grundsätzliche und 

kreative Gedanken über wirt-
schaftspolitische Ziele zu ma-
chen und anschließend nach ge-
eigneten Strukturen zu suchen, 
jetzt das: Gremien-Bastelei nach 
dem Motto „Werd scho wern“ 
und krampfhafter Aktionismus, 
der eine eigentlich gute Idee ka-
putt machen kann.

Gerade erst hat die Stadt Bam-
berg einen ehrenamtlich tätigen 
Wirtschaftsbeirat installiert, jetzt 
die regionale GmbH. Noch of-
fen ist die Zukunft des städt-
ischen Wirtschaftsreferats, das 
derzeit unbesetzt ist. Konkurrie-
ren all diese Gremien nicht auto-
matisch miteinander, fragt man 
sich. Oder sollen sie sich gar er-
gänzen, und wenn ja, wo sind die 
Kompetenzgrenzen zu suchen, 
wo die Schnittpunkte?  Und was 
ist eigentlich mit den Umland-
gemeinden – wie profitieren sie 
von der neuen GmbH und wie 
werden sie beteiligt? Vieles bleibt 
im Ungewissen, wenn man wie 
hier los rennt, ohne das Ziel zu 
kennen.

Auch die Form einer GmbH 
ist kritikwürdig, stand aber nie 
zur Diskussion. Eine andere 
mögliche Form wäre die eines 
Vereins gewesen. Es hätte da-
mit mehr Möglichkeiten gege-
ben, die Beteiligung breit anzule-
gen. Mitglieder hätten z.B. auch 

Kreativ statt krampfhaft
Der GmbH Bamberg-Forchheim muss erst noch Leben eingehaucht werden
GAL und Grüne sind für Wirtschaftsförderung in der 
Region, aber nicht im Hoppla-hopp-Stil. Vor allem 
müssen Aufgaben und Ziele klar sein, und alle, auch 
die Gemeinden des Umlands, müssen an einem Strang 
ziehen.

Umweltverbände, Gewerkschaf-
ten, Frauenorganisationen wer-
den können. Die GmbH droht 
hingegen ein starres Gremium 
zu werden, das sich gegenüber 
diesen (kritischen) Gruppierun-
gen eher abgrenzt als sie inte-
griert. Mag sein, dass sich die 
großen Parteien von der GmbH-
Form auch versprechen, unter 
sich bleiben zu können und die 
kleinen Kreis- und Stadtratsfrak-

tionen elegant außen vor zu las-
sen. Aber diese Rechnung wird 
zumindest mit GAL und Grünen 
nicht aufgehen.

Grüne Handschrift 
nötig

Trotz allem ist das Kind noch 
nicht in den Brunnen gefallen. 
GAL und Grüne werden sich 
für eine demokratische Hand-

schrift bei der regionalen Wirt-
schaftsförderung einsetzen, für 
Transparenz, öffentliche Kon-
trolle und gegen Unternehmens-
mauschelei. 

Langfristig muss die GmbH 
durch einen Gewerbesteuer-
zweckverband ergänzt werden, 
denn regionale Zusammenarbeit 
kann nur funktionieren, wenn 
die Konkurrenz aller Gemein-
den und Städte um Unterneh-

mensniederlassungen wegfällt. 
Dann endlich könnten Gewerbe-
flächen vernünftig, umweltver-
träglich, verkehrstechnisch prak-
tikabel und sozial abgestimmt in 
der Region geplant und verteilt 
werden.

Ein Ziel, für das sich GAL 
und Grüne in Stadt und Land 
seit langem stark machen, und 
für das noch viel Überzeugungs-
arbeit geleistet werden muss.

D E N K  M A L  Ö K O
Tipps für Altbau-Sanierung:
Temperierung der Aussenwände
Im steinernen Bau nicht mehr umstritten, aber im 
mittelalterlichen Fachwerkbau noch eine neue, jedoch 
vielversprechende Technik in der Erprobungsphase: Ge-
bäudeheizung durch Temperierung der Wände.
Die Aussenwände werden mit wassergefüllten Kupferrohr-
schleifen belegt, die in in eine Kalkputzschicht eingebunden 
sind – am besten in Kombination mit den jahrhundertelang 
bewährten Schilfrohrmatten als Putzuntergrund.

Drei Vorteile bietet diese Technik:

1. Volle Raumnutzung, da keine Heizkörper in den oft kleinen 
Räumen einschränken.

2. Raum verkleinernde zusätzliche Innenwandschalen wer-
den vermieden, da der Putzaufbau ohne weitere Dämmungs-
maßnahmen direkt aufgebracht wird, auch auf 14 cm-Fach-
werk-Wände.

3. Holz- bzw. sandsteinzerstörende Wandfeuchte wird ver-
hindert bzw. feuchte Wände in erdgebundenen Bereichen 
können durch ständige Erwärmung austrocknen.
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Nach eisigem Winter: Ob‘s bald grünt in der Wirtschaftsregion? Foto: Erich Weiß


